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1 Begrüßung und Einführung 

Carl Herwarth, Moderation / Herr Dr. Arning, Büro der Oberbürgermeisterin 

Herr Herwarth begrüßt die Anwesenden auch im Namen von Andrea Hartz (agl) und Brigitte 
Holz (Freischlad + Holz) als weiteren Mitgliedern des Moderatorenteams. Er bedankt sich sehr 
für das große Interesse an den Planungswerkstätten, die an diesem Wochenende, gegliedert in 
die Themenwerkstätten 2.1 und 2.2 Städtebau / Öffentlicher Raum und 2.3 Wohnen sowie 2.4 
Kultur unter dem Oberbegriff Erörterung stattfinden. 

Herr Dr. Arning begrüßt alle Anwesenden herzlich auch im Namen der Oberbürgermeisterin, die 
seinerseits kontinuierlich über die Arbeitsergebnisse der Werkstätten unterrichtet wird und diese 
sehr begrüßt. Er bedankt sich ausdrücklich für das hohe Engagement der Inputgeber und Teil-
nehmer/innen der Planungswerkstätten.  

Zum Einstieg in den 2. Werkstattblock erläutert Herr Herwarth die vorgeschlagene Tagesord-
nung. Dieser wird seitens des Plenums zugestimmt. 

1.1 Tagesordnung 
Der Ablauf der Werkstatt stellt sich wie folgt dar: 

Begrüßung und Einführung 
Moderation 

Input zur Arbeit der Arbeitsgruppen 
Themenspezifische Referenten und Referentinnen 

Arbeit in Arbeitsgruppen 
Moderation Brigitte Holz / Andrea Hartz / Carl Herwarth 

Präsentation und Diskussion der Arbeitsergebnisse 
Gewählte Sprecher/innen der einzelnen AGs, Moderation 

Ergänzung aus dem Plenum, Diskussion 

Statements ABG / Stadtverwaltung 

Fazit und weiteres Vorgehen. 

Ein besonderes Anliegen des heutigen Tages ist, wichtige das Wohnen ergänzende Themen 
wie Handel und Soziale Infrastruktur vertiefend zu behandeln. 

1.2 Ablauf und Struktur der Planungswerkstätten  
Im Rahmen der Erkundungsphase erfolgte die Bewertung der Fragestellungen in ihrer Bedeu-
tung für die weitere Planung, die Abstimmung der prioritär und nachrangig zu behandelnden 
Themen und die Erfassung von Übereinstimmungen und Kontroversen zur bisherigen Planung. 

Im Kontext der nun anstehenden Erörterungsphase sollen die Möglichkeiten zur weiteren Ge-
staltung der Planung erarbeitet und in Form von Szenarien bewertet werden.  

Die Empfehlungsphase widmet sich der Formulierung umzusetzender Ziele und Inhalte. Die 
Zusammenführung der Arbeitsergebnisse der einzelnen Werkstattgruppen erfolgt im Rahmen 
des geplanten Abschlussforums. 

Den Gesamtüberblick über die Struktur und den Ablauf der Werkstätten gibt die nachfolgende 
Abbildung. 
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Abb. 1: Struktur und Ablauf der Planungswerkstätten  

1.3 Arbeitsleitlinien / Protokollpläne der Werkstatt 2 
Carl Herwarth, Moderation / Plenum 

Herr Herwarth erläutert, dass in Auswertung der 1. Planungswerkstatt Protokollpläne sowie Ar-
beitsleitlinien ausgearbeitet wurden. Die Basis der Arbeitsleitlinien bildet die Zusammenfassung 
der Arbeitsergebnisse, die in den Dokumentationen des 1. Werkstattwochenendes ausführlich 
dargestellt sind. Die Dokumentationen sind im Internet zum Download eingestellt. Sie stehen im 
Foyer auch in gedruckter Form zur Verfügung und sind nach der Veranstaltung über das Büro 
der Oberbürgermeisterin1 erhältlich. 

1.3.1 Arbeitsleitlinien 
Die Arbeitsleitlinien für die Werkstatt 'Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung' stellen 
sich wie folgt dar: 

Wohnen 
– Kulturcampus als urbanes, kulturell und sozial durchmischtes sowie durchgrüntes Quartier 

in kleinteiliger Parzellierung 
– Kulturcampus als 'Ausgleichsquartier' (Milderung von Defiziten auf dem Wohnungsmarkt) 
– Benennung von Strategien / Maßnahmen zur Verhinderung negativer Auswirkungen auf 

die Mietstruktur der umgebenden Stadtteile 
– Hohe wohnbauliche Mischung durch verschiedene Wohntypologien, Wohnformen und 

Wohnangebote im Bestand und im Neubau 
– Soziale Durchmischung durch Schaffung von Miet- / Eigentumswohnungen, 
– Bereitstellung öffentlicher Fördermittel, hoher Anteil an Wohnbauflächen für Baugruppen, 

Wohngenossenschaften etc. 
– Anpassbare Wohngrundrisse für verschiedene Lebenssituationen, Lebensformen und Le-

bensphasen; experimentelle Wohnformen (z.B. 'Künstlerwohnen auf Zeit', 'Atelierwohnen') 

                                                      
1  Stadt Frankfurt am Main, Büro der Oberbürgermeisterin, Römerberg 23, 60311 Frankfurt am Main, 

Herr Dr. Arning / Frau Ripplinger, Telefon 069 / 21 24 48 99, kulturcampus@stadt-frankfurt.de 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 6 
 

– Prüfung der Möglichkeiten des Philosophicums und sonstiger Bestandsbauten für eine 
Wohnnutzung. 

Soziale Infrastruktur / Nahversorgung (Handel) 
– Erhebung der aktuellen / perspektivischen Versorgungslage mit sozialen Infrastrukturein-

richtungen durch die Stadt Frankfurt am Main zur Abschätzung des Bedarfs (Bilanzierung 
Angebot / Bedarf) 

– Schaffung bürgerschaftlich und generationenübergreifend nutzbarer Räume (Multifunkti-
onseinrichtungen) 

– Ergänzung des Bestands durch kleinteilige lokalbezogene Einzelhandels- und Gewerbe-
angebote (insb. kulturaffines Gewerbe) 

– Vorhaltung der Erdgeschosszonen für kulturelle und gewerbliche Nutzungen zur Belebung 
des öffentlichen Raums 

– Vorrang für stehendes Gewerbe bei der Vergabe von Flächen 
– Einrichtung einer Koordinations- bzw. Infobörse zur Sammlung der Anregungen und Wün-

sche der Stadtteilbewohner/innen. 

Den vorgeschlagenen Arbeitsleitlinien wird ohne Anmerkungen zugestimmt. Positiv vermerkt 
wird, dass sich die Vorstellungen von Initiativen, Baugruppen und Genossenschaften in vielen 
der Leitlinien wieder finden. 

1.3.2 Protokollpläne - Leitbild 
Herr Herwarth stellt die erarbeiteten Protokollpläne, die in der Zusammenschau als Leitbild der 
weiteren Entwicklung im Sinne einer Planungsphilosophie gesehen werden können, vor.  

Diese Protokollpläne verdeutlichen bildhaft die in den ersten Werkstätten vorgetragene Anlie-
gen 'erinnern / bewahren / identifizieren / verweben / verzahnen / durchmischen / begegnen / 
verbinden / entwickeln / ausstrahlen'. 

Die Protokollpläne fanden in der AG Städtebau / Öffentlicher Raum, die am gestrigen Tag statt-
fand breite Zustimmung. Dem dort abgegebenen Votum schließen sich viele Anwesende an. 

Erinnern 
Die frühe Siedlungsentwicklung am Standort soll aufgegriffen werden, z.B. in Form der Bocken-
heimer Warte oder der Orientierung am Verlauf der historischen Landwehr. Diese Ursprünge 
sollen als 'historisches Gedächtnis' in die städtebauliche Konzeption einfließen. 

Bewahren  
Unstrittig ist, dass das baukulturelles Erbe (wenn auch nicht insgesamt) zu erhalten ist. Insge-
samt befinden sich 12 unter baukulturellen Gesichtspunkten interessante Bauwerke auf dem 
Standort, davon sind acht bereits unstrittig in die städtebauliche Konzeption eingebunden. Viel-
fach ist bereits eine (Nach)nutzung für diese Gebäude vorhanden. Für vier Gebäude (AfE-Turm, 
Philosophicum, Bibliotheksgebäude, Studentenwohnheim) steht eine finale Klärung noch aus. 

Identifizieren  
Dieses Piktogramm thematisiert die Frage, womit die Bewohner/innen Frankfurts den Standort 
Kulturcampus verbinden. Dazu gehören Orte mit Strahlkraft, die über das Planungsgebiet hin-
aus bekannt und identitätsbildend sind (z.B. Bockenheimer Warte, Bockenheimer Depot, Pal-
mengarten, Senckenberganlage und -museum etc.). 

Verweben 
Der Planungsraum soll in die umliegenden Stadträume wie selbstverständlich integriert und mit 
ihnen in einer Art Beziehungsgeflecht verwebt werden. 
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Verzahnen 
Unterschiedliche Erwartungen und Ansprüche auf Stadtteilebene und gesamtstädtischer Ebene 
sollen miteinander verzahnt werden, aber auch die unterschiedlichen stadträumlichen Bega-
bungen des Standorts. Diese Ansprüche und Begabungen sollen mehrwertschaffend in Bezie-
hung zueinander gesetzt werden. 

Durchmischen 
Dieser zentrale Punkt verdeutlicht die gewünschte starke soziale, funktionale und kulturelle 
kleinteilige Durchmischung im Quartier, sowohl auf horizontaler als auch vertikaler Ebene. Auf 
diese Weise soll ein vitaler städtischer Raum entstehen, der unterschiedlichste städtische Funk-
tionen (z.B. arbeiten, bilden, einkaufen, begegnen) ermöglicht. 

Begegnen 
Begegnungen können auf unterschiedlichen Ebenen erfolgen: z.B. auf städtischen Plätzen, in 
Grünräumen etc. Diese Orte können entsprechend ihrer Lage besondere Gestaltqualitäten auf-
weisen. Als wichtiger Standort für Begegnungen wird insbesondere der Platz an der Bocken-
heimer Warte angesehen (soziokultureller Stadtteiltreffpunkt). 

Verbinden 
Verbindungen sind notwendig, da sie die Lage des Quartiers stärken und die Erreichbarkeit des 
Stadtquartiers verbessern. Diese Erreichbarkeit soll umweltgerecht und stadtbildverträglich er-
folgen, z.B. durch die Integration von Fuß- und Radwegen sowie ÖPNV-orientierten Verkehrs-
wegen. 

Entwickeln 
Der Standort soll Zeit haben, sich kleinteilig, individuell, autonom sowie phasenweise flexibel zu 
entwickeln. Dies ist ein Garant für die Entwicklung eines atmosphärisch-urbanen Stadtquartiers. 

Ausstrahlen 
Mit der Entwicklung des Kulturcampus sind hohe Erwartungen an eine modellhafte Umsetzung 
verbunden, z.B. auf kultureller oder ökologischer Ebene (z.B. ressourcenschonende Entwick-
lung, CO2-Neutralität, autoarme Entwicklung). Der Kulturcampus steht auch für gelebte Inklusi-
vität, da eine gleichberechtigte Teilhabe unterschiedlicher Gruppen ermöglicht wird. 
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Protokollpläne2 
Leitbilder 
 

 Abb. 2 
 
 
 
 

 

 

 Abb. 3 
 

                                                      
2  Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur 
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2 Input zur Arbeit der Arbeitsgruppen 
Im Rahmen von Kurzvorträgen werden Inputs zur weiteren Gestaltung der Planung gegeben. 
Referent/innen sind: 

– Städtebauliche Szenarien – Ergebnisse der 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher Raum 
Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

– Vorstellungen zur Nachnutzung des Philosophicums 
Anette Mönich, Gruppe Philosophicum, wohngeno 

– Ergebnisse des Treffens zum Philosophicum 
Axel Kaufmann, Ortsvorsteher Ortsbeirat 2 

– Handel im Stadtteil – Rahmenbedingungen 
Dr. Joachim Stoll, IHK Frankfurt am Main 

– Soziale Infrastruktur – Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
Martin Hunscher, Stadtplanungsamt Frankfurt am Main, 
Christian Oswald, Kita Studierendenhaus 

2.1 Städtebauliche Szenarien – Ergebnisse der 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher 
Raum 

Brigitte Holz, Freischlad + Holz 

Frau Holz stellt die am ersten Tag der Planungswerkstatt in den Arbeitsgruppen diskutierten 12 
städtebaulichen Szenarien (s. Abb. 16 - 27) nochmals kurz vor und erläutert ihre inhaltliche Ab-
leitung. Die Szenarien lassen sich thematisch in vier Gruppen zusammenfassen, die aus wichti-
gen historischen Entwicklungsschichten des Campusareals abgeleitet wurden. Zuzuordnende 
Identifikationsmerkmale sind u.a. die historische Landwehr, die ehemalige Jügelstraße, in un-
terschiedlichem Umfang erhaltene Bestandsgebäude, aus dem Bestand sowie neu entwickelte 
Grünflächen und Plätze. Die jeweiligen Baufelder differieren in Abhängigkeit vom städtebauli-
chen Grundgerüst. Dies betrifft insbesondere die beiden mittleren Blöcke zwischen Bockenhei-
mer Landstraße, Mertonstraße und Robert-Mayer-Straße.  
Die ausführliche Erläuterung der Szenarien ist der Dokumentation der Werkstatt 2.1 Städtebau / 
2.2 Öffentlicher Raum zu entnehmen.  
Frau Holz weist darauf hin, dass sich im Rahmen der 2. Werkstatt zum Thema Städtebau / Öf-
fentlicher Raum die Variante 3.2 als Vorzugs- bzw. Basisvariante herauskristallisiert hat, da die-
ser ein großes Potenzial für die weitere Ausarbeitung der Planung zugesprochen wird.3 Im 
Rahmen der Arbeit wurden hierzu mit Blick auf die übrigen Szenarien wichtige Hinweise gege-
ben, die u.a. die Erhöhung der Durchlässigkeit des Blockes nördlich der Bockenheimer Land-
straße (s. Szenario 3.4) und die Prüfung einer kleinteiligeren Gestaltung der Baufelder oder 
Baublöcke (s. Szenario 4.2) betreffen. Die Variante 3.2 verfügt in diesen Punkten über eine ho-
he Flexibilität. 
Die Arbeitsergebnisse des Vortages werden im Detail durch Frau Holz, Frau Hartz und Herrn 
Herwarth anhand der in den Arbeitsgruppen formulierten Anmerkungen und Skizzen unter Hin-
zuziehung der jeweiligen Stelltafeln erläutert.  
Zum Thema funktionale und architektonische Kleinteiligkeit werden durch die Moderation Bilder 
u.a. aus der Gräfstraße (s. Assoziationen) gezeigt, die verdeutlichen, dass auch große Baublö-
cke eine hohe gebäudebezogene Vielfalt entwickeln können, sofern sie in Einzelgrundstücke 
parzelliert werden.  
Über weitere Bilder (s. Assoziationen) wird aufgezeigt, welche Möglichkeiten in der Gestaltung 
quartiersbezogener Grünflächen liegen. 

                                                      
3  s. Dokumentation 2. Werkstatt Städtebau / Öffentlicher Raum 
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2.1.1 Skizzen Städtebauliche Szenarien (Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur) 
 

 

 

 

Abb. 12  Abb. 13 

 

 

 
Abb. 14  Abb. 15 
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2.1.2 Städtebauliche Szenarien (Quelle: Herwarth + Holz, Planung und Architektur) 
 

 

Abb. 16: Variante 1.1  Abb. 17: Variante 1.2 

 

Abb. 18: Variante 2.1  Abb. 19: Variante 2.2 
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Abb. 20: Variante 2.3  Abb. 21: Variante 2.4 

 

Abb. 22: Variante 3.1  Abb. 23: Variante 3.2 
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Abb. 24: Variante 3.3  Abb. 25: Variante 3.4 

 

Abb. 26: Variante 4.1  Abb. 27: Variante 4.2 
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2.1.3 Assoziationen 
 

Gräfstraße, Frankfurt am Main  Gräfstraße, Frankfurt am Main 

 

 
Gräfstraße, Frankfurt am Main  Gipsdreieck, Berlin 

 

 

 
Kleine Auguststraße, Berlin  Kleine Auguststraße, Berlin 

 

 
Krausnickpark, Berlin  Krausnickpark, Berlin 
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2.2 Vorstellungen zur Nachnutzung des Philosophicums 
Anette Mönich, Beate Schmidt, Anne Lamberjohann, Projektgruppe Philosophicum 

Frau Mönich beginnt ihren Vortrag mit einem Panoramabild des heutigen Campusareals und 
verweist auf die gestaltprägenden und Rahmen setzenden Gebäude des Juridicums und des 
Philosophicums. Anhand mehrerer Lagepläne aus unterschiedlichen Zeitebenen wird auch ih-
rerseits die städtebauliche Entwicklung des Universitätscampus nachgezeichnet.  

Der Kramer-Plan des Universitätscampus aus dem Jahr 1963 zeigt mit seinen klaren Linien die 
eigentliche Struktur der Universität nach 1945. Im Vergleich dazu wird anhand des Lageplans 
aus dem Jahr 1986 deutlich, wie stark das Sozialzentrum, bei dem es sich um einen 'Nach-
Kramer-Bau' handelt, den Blick verstellt und aufgrund seiner hohen Flächeninanspruchnahme 
zu einer Unübersichtlichkeit innerhalb des gesamten Campusgeländes führt. Im Vergleich zu 
1986 hat sich bis heute aus stadtplanerischer Sicht auf dem Campus nicht viel getan, wie der 
aktuelle Schwarzplan beweist. 

Ein von Frau Mönich vorgestelltes städtebauliches Strukturkonzept sieht den Abriss des Sozial-
zentrums und die Wiederaufnahme der historischen Jügelstraße vor. Entlang der Jügelstraße 
und in Teilen entlang der Bockenheimer Landstraße kann eine parzellierte Bebauung mit Han-
del und Gewerbe in den Erdgeschosszonen entstehen. Das Juridicum kann aus ihrer Sicht ggf. 
erhalten und in den oberen Geschossen für eine Wohnnutzung genutzt werden. Insgesamt wird 
dafür plädiert, möglichst wenig Bestandsgebäude abzureißen. In diesem Kontext wird insbe-
sondere für den Erhalt des Ensembles aus Studierendenhaus, Philosophicum und Studenten-
wohnheim geworben.  

Frau Mönich verweist in der Überleitung zu Frau Schmidt darauf, dass viele der Anwesenden im 
Stadtteil leben und dass ihr Interesse ist, im Quartier Wohnprojekte mit möglichst vielen Men-
schen auf den Weg zu bringen und neue Formen von Nachbarschaften zu entwickeln. 

Frau Schmidt geht unterstützt durch Herrn Faruggia in ihrem Beitrag auf die Ideen und Vorstel-
lungen ein, die mit dem Erhalt des Philosophicums verbunden sind. Das Philosophicum soll ein 
offenes und lebendiges Zuhause für viele Altersgruppen, Ethnien und Bedürfnisse sein, in dem 
Inklusion gelebt wird und Gemeinschaft eine hohe Bedeutung für alle Bewohner/innen hat. Dies 
umfasst sowohl die gegenseitige Unterstützung als auch die gemeinsame Nutzung von Räum-
lichkeiten. In diesem Kontext sollen auch (Gäste-)Räume z.B. für Studenten und Künstler vor-
gehalten werden, die nur für einen kurzen Zeitraum im Quartier leben. In Ergänzung dazu sind 
verschiedene Serviceleistungen denkbar (z.B. Frühstücksservice, Concierge). Im Ergebnis sol-
len im Philosophicum auch Arbeitsplätze entstehen, von denen positive Effekte für den gesam-
ten Stadtteil ausgehen. Vorstellbar ist auch die Etablierung von soziokulturellem Gewerbe, z.B. 
Ateliers oder ambulanten Versorgungsdienstleistern. 

Frau Lamberjohann geht kurz auf Realisierungsmöglichkeiten im Rahmen der Gründung einer 
Genossenschaft ein und weist darauf hin, dass in einer solchen auch rechtlich Solidarität, ge-
meinsames Wirtschaften und Demokratie verankert sind. Die Projektgruppe Philosophicum ar-
beitet seit ca. einem halben Jahr an diesem Projekt. Ziel ist Eigenkapital in Höhe von 15 - 20 % 
der notwendigen Kosten bereit zu stellen. Die weitere Finanzierung ist über Hypothekendarle-
hen gegeben und Zuschüsse für den geförderten Wohnungsbau geplant. 

Die geplante Nutzungsmischung bildet sich wie folgt ab: soziokulturelles Gewerbe ca. 20 % 
(Erdgeschoss / 1. Obergeschoss) / 30 % Sozialwohnungen, 25 % Wohnungen im Rahmen des 
Mittelstandsprogramms, 15 % nicht geförderter Wohnraum / 10 % studentisches Wohnen. 

Im Rahmen eines ersten durch Herrn Kaufmann moderierten Gesprächs mit der ABG Frankfurt 
Holding wurden die Vorstellungen der ABG zu einem Erbpachtzins präsentiert, der für die Pro-
jektgruppe allerdings nicht tragbar ist. Derzeit wird an einem realisierungsfähigen Kaufangebot 
an die ABG Frankfurt Holding gearbeitet. In diesem Kontext wird auch geprüft, wie sich der 
Denkmalschutzstatus auswirkt, ob eine höhere Ausnutzung als durch die ABG dargestellt, er-
zielt werden und ob das Gebäude sinnvoll energetisch ertüchtigt werden kann. 
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2.3 Ergebnisse des Treffens zum Philosophicum 
Axel Kaufmann, Ortsvorsteher Ortsbeirat 2 

Herr Kaufmann berichtet von einem Treffen zwischen der ABG Frankfurt Holding, dem Ortsbei-
rat und der wohngeno, dass am 07. Februar 2012 stattfand. Im Rahmen des Termins wurde er-
örtert, wo die Akteure derzeit stehen und was am Standort 'Philosophicum' realisierbar sein 
könnte. 

Aus seiner Sicht wurde deutlich, dass eine Vitalisierung des Gebäudes verbunden mit einem 
hohen finanziellen Aufwand (vgl. Aussagen von Herrn Grohmann / Prof. Jourdan im Rahmen 
der ersten Werkstattwoche) möglich ist.  

Im Termin wurde seitens der ABG Frankfurt Holding dargestellt, dass das Gebäude das Grund-
stück nicht ideal ausnutzt (Verhältnis Wohnfläche zu Gebäudefläche ca. 50 %), sodass im 
Rahmen einer Nachnutzung verhältnismäßig wenig Wohnfläche geschaffen werden kann. Dies 
ist damit zu erklären ist, dass das Gebäude nicht als Wohngebäude konzipiert wurde. In einem 
Neubau ist beispielsweise ein Verhältnis Wohnfläche zu Gebäudefläche von bis zu 80 % er-
reichbar. Konstatiert wird allerdings, dass das denkmalgeschützte Bestandsgebäude einen ho-
hen Wiedererkennungswert hat. 

Herr Kaufmann weist darauf hin, dass die für das Philosophicum konzipierten Nutzungen nicht 
an den Erhalt des Philosophicums gebunden sind, sondern auch in einem Neubau realisiert 
werden könnten. Ggf. bietet sich hier eine Kooperation zwischen der ABG Frankfurt Holding 
und der Genossenschaft der bislang am Philosophicum interessierten Gruppe an. Aus seiner 
Sicht ist es wichtig, diesen Fakt nicht aus den Augen zu verlieren und sich über die Ziele einig 
zu werden, die die Initiativen verbinden.  

Derzeit herrscht eine große Nachfrage nach geeigneten Standorten für gemeinschaftliche 
Wohnprojekte, sowohl im Bestand als auch im Neubau, auf dem Standort des Philosophicums 
wie auch auf anderen Standorten in Frankfurt. 

Denkbar wäre daher, dass Genossenschaften im Rahmen einer Neubebauung Flächen zum 
Kauf und zur Entwicklung angeboten werden. Eine Kooperation zwischen Genossenschaften 
und der ABG Frankfurt Holding beim Bauen könnte jedoch sinnvoller sein, da die ABG bei ei-
nem Neubau Größenvorteile nutzen und letztendlich günstiger realisieren könnte. 

Obwohl die Diskussion bereits emotional geführt wird, appelliert Herr Kaufmann an alle Akteure, 
darüber nachzudenken, ob die Verwirklichung der sehr guten genannten Projektideen wirklich 
vom Erhalt des Philosophicums abhängig ist oder nicht auch auf einen Neubau übertragen wer-
den kann. Hierbei sollte insbesondere berücksichtigt werden, dass eine Vitalisierung des Ge-
bäudes relativ teuer sein wird und die Möglichkeit Wohnflächen höchstwahrscheinlich geringer 
ausfallen wird als bei einer Neubebauung des Grundstücks. Abschließend verweist er darauf, 
dass die Stadtverordnetenversammlung ein großes Interesse daran hat, dass im Kulturquartier 
möglichst viele Wohnungen entstehen. Gleiches gilt für viele der hier Anwesenden. 

2.4 Handel im Stadtteil – Rahmenbedingungen 
Dr. Joachim Stoll, IHK Frankfurt am Main 

Herr Dr. Stoll gibt in seinem Vortrag Handlungsempfehlungen zur Entwicklung des Campus aus 
der Sicht des Handels ab. Relevante Aspekte bzw. Themen sind aus seiner Sicht: Handel auf 
dem Kulturcampus / Auswirkungen auf die Leipziger Straße / ruhender und fließender Verkehr 
sowie mögliche Zielgruppen. 

Er konstatiert einleitend, dass sich ein funktionierender Kulturcampus positiv auf die Frequenz 
in der Leipziger Straße auswirken kann. Aus städtebaulicher Sicht muss die Leipziger Straße 
integriert und an den Kulturcampus angebunden werden. Dies ist insbesondere vor dem Hinter-
grund der Laufwege von Bedeutung. Die Angebote in der Leipziger Straße und auf dem Kultur-
campus müssen sich ergänzen; auf dem Kulturcampus darf kein Konkurrenzangebot zur 
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Leipziger Straße aufgebaut werden. Großflächen im Handel können sich negativ auf den Ein-
zelhandelsstandort Leipziger Straße auswirken, da von ihnen eine starke Sog- oder Magnetwir-
kung ausgeht, die Kaufkraft aus der Leipziger Straße ziehen kann.  

Grundsätzlich unproblematisch ist kleinteiliger Einzelhandel mit lokalem Angebot (z.B. Bäcker, 
Metzger, Lebensmittel). Sinnvoll auf dem Kulturcampus ist darüber hinaus kulturaffines Gewer-
be (z.B. Galerien, Spezialgeschäfte). Da der Kulturcampus auch unter ökologischen Gesichts-
punkten ein Leuchtturmprojekt sein soll, sind auch Spezialgeschäfte, z.B. zum Thema Mobilität / 
Elektromobilität / 'Generationenübergreifendes Leben' denkbar. Auch Gaststätten, Cafés und 
Kultureinrichtungen auf dem Kulturcampus wirken sich positiv auf den Einzelhandel in der 
Leipziger Straße aus, da diese Einrichtungen mehr Menschen nach Bockenheim bringen. 

Aus seiner Sicht sollten auf dem Kulturcampus allerdings keine 'Wunschgeschäfte' geplant wer-
den, da diese langfristig nicht überleben. Eine zweite Leipziger Straße ist für den Kulturcampus 
nicht denkbar. Um langfristig erfolgreich zu sein, ist zum einen eine Mindestfrequenz an Kun-
den, nicht an Besuchern notwendig, zum anderen eine Mindestverkaufsfläche unabdingbar. Vor 
diesem Hintergrund sind z.B. Textilunternehmen, die eine hohe Verkaufsfläche benötigen, aus-
zuschließen.  

Auch das Thema Verkehr ist ein wichtiger Aspekt für den möglichen Handel auf dem Kultur-
campus. Grundsätzlich müssen für Läden, Dienstleister und kulturelle Einrichtungen Stellplätze 
vorgehalten werden. Dies betrifft insbesondere Spezialgeschäfte mit einem großen Einzugsge-
biet. Lokale Versorger wie Metzgereien etc. benötigen weniger Stellplätze. Auch Stellplätze für 
Logistikdienstleister (UPS, DHL etc.) sind vorzuhalten. Besucher/innen benötigen außer einem 
gut ausgebauten Öffentlichen Personennahverkehr Taxiplätze, Behindertenparkplatze, etc.. 

Läden, Gaststätten, Kultureinrichtungen etc. müssen gut beliefert werden können. Da dies 
meist sehr früh am Morgen erfolgt, können Nutzungskonflikte mit einer Wohnnutzung entste-
hen. Um diese zu vermeiden, sind im Planungsprozess frühzeitige Abstimmungen notwendig.  

Die Nähe des Standorts zur Autobahn und die damit verbundene schnelle Erreichbarkeit des 
Kulturcampus aus der Region ist für den Handel als Chance zu sehen, da Menschen ihren Ein-
kauf grundsätzlich nach dem Faktor Zeit planen. Das heißt, sie überlegen, wie schnell sie einen 
Standort erreichen können.  

Auch die Frage, wer auf dem Kulturcampus wohnen wird, ist für den Einzelhandel von großer 
Bedeutung. Vor diesem Hintergrund ist allerdings die Unterscheidung zwischen Besuchern und 
Kunden wichtig. Das Kulturquartier benötigt nicht nur eine hohe Besucherfrequenz, sondern vor 
allem Kunden mit Kaufkraft, die dort auch etwas einkaufen. Potenzielle Kunden sind die zukünf-
tigen Bewohner/innen (z.B. Ältere, Jüngere, Familien). Ihre Bedürfnisse in der Nahversorgung, 
aber auch Vorstellungen bzgl. der Aufenthaltsqualität müssen mit in die Planung einbezogen 
werden, damit man zu einem realistischen Bild zum Thema Handel kommt. 
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2.5 Soziale Infrastruktur – Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
Martin Hunscher, Stadtplanungsamt Frankfurt am Main, 
Christian Oswald, Kita Studierendenhaus 

Herr Hunscher erläutert die unterschiedlichen Berechnungsmodi zur Prognostizierung des sozi-
alen Infrastrukturbedarfs für Betreuungsplätze. Daran anschließend gibt er einen Überblick über 
Standorte für Kindertagesstätten im Gebiet. 

Dem vorliegenden Planungsschlüssel liegen sowohl Erfahrungswerte als auch pädagogische 
Konzepte zugrunde. Die Zahlenwerke werden bei allen städtischen Planungen größeren Um-
fangs, d.h. ca. > 100 Wohneinheiten herangezogen. Für den Kulturcampus ist bezüglich der Be-
treuungssituation ein Neubedarf festzustellen, der im Quartier abzubilden ist. Dabei wird von 
der Betreuung unter 3-Jährige, Kindertagesstätte, Hort sowie Grundschule ausgegangen. 

Die Ausgangsbasis für die Bestimmung des Bedarfs an Betreuungsplätzen ist die Wohneinheit. 
Dabei entsprechen 100 m² Bruttogeschossfläche (BGF) eine Wohneinheit. Bei der Belegungs-
dichte wird von 2,5 Einwohnern pro Wohneinheit ausgegangen (vgl. dazu die durchschnittliche 
Belegungsdichte in Frankfurt am Main mit 2,1 Personen pro Wohneinheit). Ebenfalls wichtig für 
die Berechnung ist der Anteil der Kinder pro Jahrgang, d.h. von allen Altersjahrgängen, die in 
den Wohnungen leben, sind z.B. 1,5 % betreuungsbedürftige Jahrgänge. Die Anzahl der Jahr-
gänge beziehen sich auf die jeweilige Thematik (z.B. drei Jahrgänge bei den Unter-3-Jährigen). 
Die erforderlichen Betreuungsplätze pro Wohneinheit ergeben sich multipliziert mit dem Versor-
gungsgrad, der sich aus gesetzlichen Grundlagen sowie Beschlüssen der Stadtverordnetenver-
sammlung ableitet. Anhand dieser Zahl lassen sich auch die Folgekosten pro Betreuungsplatz 
errechnen. Dies betrifft einerseits die reinen Herstellungskosten (Erstellung, Ausstattung etc.). 
Bei einer Kita mit 100 Betreuungsplätzen war über einen längeren Zeitraum von einem Wert 
von 2,3 Mio. EUR auszugehen. Aktuelle Kindertagesstätten, die im Passivhausstandard errich-
tet werden und den Beschlüssen der Stadtverordnetenversammlung bzgl. ihres Komforts erfül-
len, kosten in Frankfurt am Main rund 4,1 Mio. EUR. Die Folgekosten für soziale Infrastruktur 
liegen damit bei knapp 11.000 EUR, mit denen der städtische Haushalt bei der Entwicklung ei-
nes Quartiers pro Wohnung belastet wird. 

Bei ca. 1.500 Wohneinheiten, die auf dem Kulturcampus geschaffen werden sollen, ergeben 
sich ca. 400 Betreuungsplätze und ca. 225 Grundschulplätze. Wichtigste Stellschraube bezüg-
lich dieser Werte ist die Belegungsdichte. Hierzu ist zu eruieren, wie die Belegungsstruktur im 
Quartier aussehen wird. Die genannten Werte stellen also das absolute Maximum dar. Bei 225 
notwendigen Grundschulplätzen ist kein eigener Grundschulstandort im Quartier erforderlich. In 
diesem Fall sind Erweiterungsmöglichkeiten in den Grundschulen im Umfeld des Kulturcampus 
darzustellen. Im Umfeld des Kulturcampus sind drei Grundschulen gut fußläufig zu erreichen. 
Es ist Aufgabe des Stadtschulamtes, die Nachverdichtungspotenziale auch vor dem Hinter-
grund gestiegener Raumanforderungen durch das gestiegene Ganztagsbetreuungsangebot 
dieser Standorte zu prüfen. 

Bezüglich der Kindertagesstätten sind auf dem Kulturcampus die Standorte Studierendenhaus 
in Quartiersmitte und Professorenvillen im südlichen Bereich vorgesehen. Insbesondere der 
südliche Standort verfügt über eine für eine innerstädtische Kita gute Freiflächensituation und 
vielfältige Erweiterungsmöglichkeiten. 

Herr Oswald führt aus, dass die Kita im Studierendenhaus seit über 40 Jahren in freier gemein-
nütziger Trägerschaft betrieben wird. Zurzeit wird die Einrichtung von 45 Kindern und deren 
Familien besucht. Für den Träger ist sehr gut vorstellbar, weitere Plätze am Standort zu schaf-
fen, da sich im Umfeld viele kulturelle Angebote für Kinder befinden, die häufig durch die Kita 
genutzt werden und die sich bei den Kindern großer Beliebtheit erfreuen. Die Kita im Studieren-
denhaus versteht sich in erster Linie als Bildungseinrichtung und nicht als Betreuungseinrich-
tung.  
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Im Rahmen der Planung bittet er, das Augenmerk aus Sicht der Kinder auf folgende Punkte zu 
lenken: 

– Reduzierung des Autoverkehrs, der den Bewegungsdrang der Kinder einschränkt 

– Bau anregender und aufregender Spielplätze, die zum Bespielen einladen und auf denen 
die Kinder z.B. laut sein können 

– Öffnung der neuen Kulturinstitute für Kinder durch Unterbreitung besonderer kultureller und 
künstlerischer Angebote.  

Hr. Kaufmann ergänzt den Vortrag von Herrn Oswald und Herrn Hunscher und teilt mit, dass 
das Thema 'attraktive Spielplätze' im Ortsbeirat und bei den Kinderbeauftragten auf offene Oh-
ren stößt. Er verweist darauf, dass bereits gute Beispiele umgesetzt wurden (z.B. Grüneburg-
park).  

Zum Thema der Erweiterungsmöglichkeiten von Grundschulen hat bereits eine Ortsbegehung 
der Franckeschule stattgefunden, mit dem Ziel zu prüfen, ob die Grundschule fünfzügig ausge-
baut werden kann. Es wurde ein Antrag verabschiedet, in dem die Stadtverordneten gebeten 
werden, zeitnah Planungsmittel bereitzustellen, damit eine entsprechende Planung zügig um-
gesetzt werden kann. 
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3 Arbeit im Plenum 
Abweichend von der vorgestellten Tagesordnung wird der Arbeit im Plenum der Vorzug gegen-
über der Arbeit in Arbeitsgruppen gegeben. Während in der 1. Werkstatt überwiegend wohn-
bauliche Fragestellungen behandelt wurden, liegt der Fokus in Spiegelung der Inputs heute auf 
der Erörterung von Fragestellungen zu Handel und Bildungseinrichtungen. Im Folgenden wer-
den die wichtigsten Ergebnisse der Diskussion thematisch geordnet zusammengefasst. 

Einzelhandel / Nahversorgung 
– Der erzeugerbasierte Frischemarkt an der Bockenheimer Warte sollte möglichst ausgebaut 

werden. Von einem zusätzlichen Floh- / Trödelmarkt auf dem Platz an der Bockenheimer 
Warte werden keine positiven Effekte (vgl. Trödelmarkt Konstablerwache) ausgehen. 

– Die Leipziger Straße soll durch die Entwicklung auf dem Kulturcampus gestärkt werden 
und keinesfalls eine Schwächung erfahren. 

– Informationen zum Einzelhandels- und Zentrenkonzept der Stadt Frankfurt am Main sind 
im Internet veröffentlicht. Weiterführende Untersuchungen ergaben, dass die Ansiedlung 
eines Lebensmittelmarktes an der Sophienstraße unter Versorgungsgesichtspunkten gebo-
ten ist; eine Gefährdung für die Leipziger Straße wird hiervon nicht ausgehen. 

– Ein Grund für die Ansiedlung liegt darin, dass die Anforderungen der Kunden an Märkte 
gestiegen ('Handel im Wandel') sind, das heißt, es ist eine klare Tendenz zu größeren Flä-
chen (1.500 m² und größer) erkennbar. 

– Die Stadtverwaltung hat im Rahmen der Beurteilung der Einzelhandelsverträglichkeit kei-
nen Einfluss auf die Segmentierung, sondern nur auf die Dimension und die räumliche Ver-
teilung des Einzelhandels. 

– Der Einzelhandel auf dem Kulturcampus kann nicht wie ein Einkaufszentrum gemanagt 
werden. Die gewünschte Durchmischung und Kleinteiligkeit ('small + special') kann nur im 
Zusammenwirken der einzelnen Hauseigentümer als Vermieter sichergestellt werden. 

– Eine Planung von 'Wunschgeschäften' auf dem Kulturcampus ist zu vermeiden. 

– Subventionierte Mieten sind max. im Kulturbereich denkbar, nicht bei der Nahversorgung. 
Der Einzelhandel auf dem Kulturcampus benötigt eine hohe Kundenfrequenz, die nicht 
durch günstige Mieten generiert werden kann. 

– Dem Wunsch nach Kleingewerbe, z.B. um 'nachhaltiges Reparieren' zu ermöglichen, kann 
nur durch die freie Wirtschaft und entsprechende Angebote Rechnung getragen werden.  

Bildungseinrichtungen 
– Es wird angeregt den Versorgungsgrat für Kinderbetreuung auch vor dem Hintergrund der 

zukünftigen Entwicklung zu prüfen. 

– Das derzeitige innenstadtnahe Kita-Angebot wird überwiegend dezentral und wohnungs-
nah mit kleinen Einrichtungen gedeckt. Dieser Ansatz könnte auch auf dem Kulturcampus 
verfolgt werden, falls die Kita im Studierendenhaus und die geplante Kita in den Professo-
renvillen den zukünftigen Bedarf nicht abdecken. 

– In den geplanten Wohngebäuden entlang der Gräfstraße sind Potenziale für dezentrale 
Einrichtungen vorhanden. Der Einzugsbereich einer Kita sollte dabei idealerweise 400 Me-
ter nicht überschreiten. 

– Es besteht Bedarf an Einrichtungen für Jugendliche ab 16 Jahren. Die bestehenden Ange-
bote (z.B. Jugendzentrum Adalbertstraße, 'Exzess') sind nicht ausreichend und zu klein. 
Auch für die Bereiche im AfE-Turm, die derzeit in Teilen von Jugendlichen selbstverwaltet 
genutzt werden, ist Ersatz zu finden. 
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– Auf dem Kulturcampus sollte eine Stadtteilbibliothek aufgebaut werden, da die jetzige Bib-
liothek zu klein ist. Auch dies kann zu Lebendigkeit im Quartier beitragen. 

Städtebau / Wohnen 
– Der Wunsch nach gemeinschaftlichen Wohnformen spiegelt sich in hohem Maß in den 

vorgestellten Arbeitsleitlinien wider. Dies wird von vielen Anwesenden sehr begrüßt. 

– Im Rahmen der 3. Planungswerkstatt sollten Ansätze zur Entwicklung kostendeckender 
Wohnraumkonzepte diskutiert werden. Hierbei sollte die Initiative 'Netzwerk Frankfurt für 
gemeinschaftliches Wohnen' einbezogen werden.  

– Beim Wegfall des Studentenwohnheims sollen die entfallenden 80 Wohnheimplätze vor 
dem Hintergrund der Unterversorgung mit studentischem Wohnraum an anderer Stelle auf 
dem Kulturcampus neu geschaffen werden. Durch die Hochschule für Musik und Darstel-
lende Kunst wird zusätzlicher Bedarf an Wohnraum auf dem Kulturcampus generiert. 

– Ein Ausbau der Wohnheimplätze im Studierendenhaus ist denkbar, das Studierendenhaus 
soll jedoch nicht mit Nutzungen überfrachtet werden. Bis zur nächsten Planungswerkstatt 
soll verifiziert werden, welche Nutzungen im Studierendenhaus denkbar sind. 

– Vor dem Hintergrund des demographischen Wandels sollte verstärkt auch auf die Wohn-
bedürfnisse älterer Menschen eingegangen werden. 

– Aus Sicht der Vertreter/innen, die sich für eine wohnbauliche Nachnutzung des Philosophi-
cums einsetzen, ist hier ein Wohnflächenfaktor von 0,75 (75 %) erreichbar. Berücksichtigt 
werden sollte hierbei, dass Nutzer in Gemeinschaftswohnungen in geringerem Umfang 
Wohnfläche in Anspruch nehmen als im normalen Wohnungsbau. Die Prüfergebnisse der 
Projektgruppe Philosophicum sollten im Rahmen der 3. Planungswerkstatt im Plenum prä-
sentiert werden. 

– Zur besseren Beurteilbarkeit der vorgestellten Szenarien sollte in der 3. Planungswerkstatt 
eine kurze Einführung zu Abstandsflächen, Belichtung etc. als wesentlichen Qualitätskrite-
rien des Wohnens erfolgen. 

– Gebeten wird, aufzuzeigen, welches Wohnungsgemenge aus Sicht der Stadt Frankfurt am 
Main realisiert werden sollte. 

– Angeregt wird, in Bockenheim eine Wohnungstauschbörse einzurichten. 
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4 Statements 

4.1 Statement Herr Junker, ABG Frankfurt Holding 
Herr Junker fasst zusammen, dass die geäußerten Wünsche und Vorstellungen der Teilneh-
mer/innen seinerseits zum überwiegenden Teil nachvollziehbar sind. Die Umsetzbarkeit steht 
allerdings unter dem Vorbehalt der wirtschaftlichen Prüfung. In diesem Zusammenhang ver-
weist er auf den Kulturvertrag zwischen der Stadt Frankfurt am Main und dem Land Hessen aus 
dem Jahr 1999, der bestimmt, in welcher Größenordnung die Art und das Maß der Nutzung ge-
regelt werden müssen, damit der Wegzug der Universität dargestellt werden kann. Die in die-
sem Vertrag genannten Werte (30 % Wohnen, 70% Gewerbe) wurden bereits verändert (40 % 
Wohnen, 60 % Gewerbe). Er verweist auf die preisbildende Faktoren Grundstückspreis und 
Baukosten, die man nicht bzw. kaum beeinflussen kann. Das Grundstück wurde der ABG 
Frankfurt Holding vom Land Hessen zum vollen Verkehrswert veräußert. Die Baukosten können 
in Maßen beeinflusst werden, allerdings sind Nebenkosten, Infrastrukturkosten etc. (vgl. Input 
Herr Hunscher) zu berücksichtigen. Insbesondere vor dem Hintergrund der Vorstellungen zum 
Wohnen ist zu prüfen, ob die Stadt Frankfurt am Main bzw. das Land Hessen bereit sind, ent-
sprechende Fördermittel bereit zu stellen. 

4.2 Statement Herr Dr. Arning, OB Büro 
Herr Dr. Arning weist darauf hin, dass im Zusammenklang der bisherigen Werkstätten am 2. 
Werkstattwochenende ein guter Arbeitsstand erreicht wurde. Er freut sich, dass heute insbe-
sondere eine größere Klarheit bei den Themen Handel und Bildungsinfrastruktur erreicht wer-
den konnte. Er empfiehlt für die weitere Arbeit, die Perspektive noch stärker in die Zukunft zu 
richten, die eigene Gegenwart ein Stück weit zu überspringen und zu überlegen, wie die Stadt 
bzw. die innenstadtnahen Quartiere in 10-15 Jahren aussehen werden bzw. sollen. Insgesamt 
besteht die große Aufgabe, viele Dinge zusammenzudenken. 

5 Fazit und weiteres Vorgehen 
Carl Herwarth, Moderation 

Herr Herwarth merkt an, dass das Abschlussstatement von Herrn Dr. Arning durchaus als tref-
fendes Plädoyer für die weitere Arbeit in den Planungswerkstätten angesehen werden kann. Er 
bedankt sich bei allen Anwesenden für ihr Engagement und die intensive Diskussion, die wich-
tige Hinweise für die nächsten Arbeitsschritte ergeben hat und hofft, in der dritten Themenwerk-
statt zum Thema Kultur ebenso viele engagierte Teilnehmer/innen begrüßen zu dürfen. 
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6 Anhang 

6.1 Städtebauliches Entwicklungskonzept Herr Prof. Dreysse 
 

 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 43 
 

 

 
 

 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 44 
 

 

 
 

 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 45 
 

 

 
 

 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 46 
 

6.2 Flyer 'Wohnen in Gemeinschaft', Gruppe Metropol 
 

 
 

 



Frankfurt a. M. Moderation Dialogischer Planungsprozess 'Kulturcampus Frankfurt' 
 Dokumentation 2. Planungswerkstatt – Wohnen / Soziale Infrastruktur / Nahversorgung 

 

 

 
Freischlad + Holz / Herwarth + Holz / agl im Auftrag ABG Frankfurt Holding 47 
 

6.3 Broschüre 'Wohnen im Philosophikum', Zukunft Bockenheim 
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6.4 Flyer 'Mehr Wohnen in Frankfurt' 
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6.5 Fakten und Thesen zum Wohnungsbedarf für preisgünstige Wohnungen 
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